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Erbitterte Kämpfe im Kaum beiderseits Metz
Geil Besinn der Schlacht«« Metz 222 UTA-Panzer vernichtet— Zäher deutscher Widerstand des Forli

Schlacht östlich Budapest nimmt a« Umfang und Hestiqkeit zu
Aus dem Führerhauptquartler , 13. Nov . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Westfront  lag auch am gestrigen Tag der

Schwerpunkt der erbitterten Kämpfe im Raum beiderseits
Metz.

Gegen heftigen Widerstand unserer Truppen und ihre
Gegenangriffe konnten die Nordamerikaner ihren Brückenkops
nordöstlich Diedenhofen  nur geringfügig erweitern , aber
in die Stadt selbst eindringen . Um die alte Zitadelle wird
heftig gekämpft. ,

Südöstlich Metz wurden an der Nied  die feindlichen
Panzerkräfte abgefangen oder wieder znrückgeschlagen. Im
Raum südlich Mörchingen  fügten unsere Divisionen in
erbittertem Panzertreffen dem Gegner hohe Verluste zu und
warfen ihn aus einer Reihe von Ortschaften . Seit Beginn der
Schlacht um Metz haben unsere Truppen 222 amerikanische
Panzer und Panzerspähwagen vernichtet.

Vor unseren Festungen im Westen hat sich das feindliche
Artilleriefener und die Flieger - und Kampftätigkeit verstärkt.
Feindliche Angriffe gegen die Ostfront der Festung St . Na-
zaire  scheiterten.

Das Vergeltungsfeuer auf London  wurde fortgesetzt.
Im etruskischen Apennin  zersprengte schwere Ar¬

tillerie südlich Vergato  stärkere feindliche Kolonnen . In
der Schlacht um Forli  gelang es den Briten , gegen den
zähen Widerstand unserer Truppen erst nach schweren, den
ganzen Tag über andauernden Kämpfen nördlich der Stadt
auf schmaler Front in unsere Stellungen einzudringen und
etwa 2 Kilometer vorwärts zu kommen.

Die Schlacht im Raum östlich Budapest  nahm bei er¬
höhtem Kräfteeinsatz des Gegners an Umfang und Heftigkeit
zu. Unsere Panzerverbände warfen den in Iaszberenh
eingedrungenen Feind im Gegenangriff zurück und schossest
dabei 33 sowjetische Panzer ab. Durch den hartnäckigen Wider¬
stand deutscher und ungarischer Truppen wurden beiderseits
Mezökövesd  die mit zehn Schützendivisionen und zahl¬
reichen Panzern angreifenden Bolschewisten am weiteren Vor¬
dringen verhindert.

Südwestlich des Dukla - Passes  und beiderseits der
Rominten er Heide  scheiterten sowjetische Aufklärungs-
Vorstöße.

Im Raum voll Nutz verstärkte der Gegner seine am
Vortage begonnenen Angriffe , die jedoch auch gestern erfolglos
blieben.

Im Westen und über dem Reichsgebiet war die feindliche
Fliegertätigkeit am gestrigen Tage gering.

Besonders ausgezeichnet
Aus dem Führerhauptquartter , 13. Nov . Ergänzend zum

Wehrmachtbericht vom 13. Nov . wird gemeldet:
Leutnant Sudholt,  Führer der 7. Kompanie des Volks-

Grenadier -Regiments 993, durchbrach an der Spitze seines
Stoßtrupps eine feindliche Stellung an der Westfront , sprengte
in der Tiefe des feindlichen Hauptkampffeldes 12 Bunker,
drang in einen zwei Kilometer hinter der Front liegenden
starkbesetzten Ort ein und vernichtete dessen Besatzung , soweit
sie sich nicht zur Flucht wandte . Er kehrte mit Gefangenen
wieder in die eigenen Stellungen zurück.

Schwerste Kämpfe in Angarn
Berit «, 13. Nov . An der Ostfront  lag das Schwer¬

gewicht der Kämpfe in Ungarn  und zwar in dem Dreieck
Cegled —Hatwan und Polgar.  Die beiden Hauptstöße
erfolgten an der Bahnlinie Szolnok —Hatwan und bei Mezö¬
kövesd. An beiden Stellen wurde der Feind nach anfänglichen
Bodengewinnen durch starke Gegenangriffe deutscher und un¬
garischer Verbände abgefangen und geworfen . Besonders ver¬
lustreich für ihn war der Kampfraum Jaszbereni.  Die
in die Stadt eingedrungenen Sowjets wurden in raschen
Gegenangriffen durch Panzer - und Flakeinheitcn zurückge¬
worfen und verloren , ohne ihr Ziel zu erreichen, in den hin-
und herwogenden Kämpfen 33 Panzer . Weitere Panzerver¬
luste hatten die Sowjets beiderseits Mezökövesd, wo sie in
breiter Front nach Westen längs der nach Hatwan führenden
Bahnlinie angriffen . Auch dieser, von 10 Schützen-Divisionen
und zahlreichen Panzergruppsn unternommene Durchbruchs-
Versuch blieb in Gegenangriffen liegen . Eingebrochenen Teil¬
kräften gelang es vorübergehend in Füzes -Abony einzudrin¬
gen und im Südostteil der Stadt ein eigenes Bataillon zu
umfassen.

In harten Häuserkämpfen hielten unsere Grenadiere den
konzentrischen Angriffen stand, bis sie vom Gegenangriff
deutscher und ungarischer Panzer entsetzt wurden . Gemeinsam
mit den herangekommenen Kameraden erreichten sie Noch am
Nachmittag in Fortführung der Gegenstöße die alte Kampf¬
linie . An allen übrigen Abschnitten der Ostfront kam es in¬
folge des durch Regen und Schnee verschlammten Geländes
nur zu örtlichen Abwehrkämpfen . s

AU? dU ^ UAö ?? / Don ^ -Kriegsberichter Walter Kalweit
(PK .) — Der 9. November sah den ersten Versuch des

Gegners , nach seinen Mißerfolgen an den Vortagen an der
Straße Ocsa—Soroksar nach Norden die deutsche Abwehrfront
zu durchbrechen. Nach einer heftigen Artillerievorbereitung
trat ein sowjetisches Regiment längs der Straße zum Angriff
an und stürmte gegen die Verteidigungslinien am Panzer¬
graben vor Budapest  vor . Fast schien es, als sollte den auf
chmaler Front anrennenden Bolschewisten ein Erfolg beschie¬
len sein, als sollte der ,zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Geg¬

ners ein Einbruch glücken. Doch wie in den Vortagen schlugen
sich, auch diesmal die deutschen Verteidiger . Ihr zusammen¬
gefaßtes Artilleriefeuer riß erhebliche Lücken unter die anstür¬
menden feindlichen Bataillone . An den Stellungen selbst
wurde der Gegner von einem rasenden Maschinengewehrfeuer,
von einem Hagel von Handgranaten empfangen . Unter Ver¬
lust von mehreren hundert Toten mußte sich der Gegner unter
dem Eindruck des entschlossenen deutschen Widerstandes zurück¬
ziehen.

Noch während an der Straße Ocsa—Soroksar die Kämpfe
andauerten , griff der Feind auch die deutschen Stellungen
südlich von Dunaharaszti an . Ein geringfügiger Einbruch in

unsere Linie konnte im Gegenstoß sofort bereinigt werden.
Die bei Dunaharaszti kämpfenden SS -Kavallerie - und Pan¬
zer -Einheiten wiesen nicht nur den feindlichen Angriff ab, sie
gingen ihrerseits zu Gegenstößen über und setzten sich in den
Besitz wichtiger Höhenstellungen . Auf der kleinen Insel west¬
lich Dunaharaszti ist es gleichzeitig angreifenden SS -Män¬
nern gelungen , die gelandeten Gegner zurückzuwerfen und zu
vernichten.

Schwerpunkt des Ringens südlich von Budapest bleibt wei¬
terhin der sowjetische Brückenkopf über dem Panzergraben.
Hier , in den Häuserteilen südlich von Pest -St . Imre gehen die
Straßenkämpfe weiter . Angriffe von SS -Männern und Ein¬
heiten der Polizei wechseln ab mit Gegenangriffen sowjetischer
Gardetruppen.

Der in Negimentsstärke vorgetragene Angriff an der
Straße Ocsa—Soroksar , der Angriff gegen Dunaharaszti , die
erbitterte Gegenwehr im Brückenkopf am Panzergraben sowie
die Bereitstellung stärkerer Panzer - und Infanteriekräfte in
den Räumen südlich Dunaharaszti und Verses lassen auf einen
neuen , großangelegten Versuch schließen, durch ein erneutes
Anrennen die Hauptstadt Budapest in ihren Besitz zu nehmen.

XevudManer fordern Franco» Mckiritt
Eine Besprechung mit dem Sranco«Bertreter in Pari»

Genf , 13. Nov . Wie United Preß aus Paris meldet, hatte
der frühere spanische Ministerpräsident Maura  in der spa¬
nischen Botschaft eine lange Besprechung mit dem spanischen
Beauftragten Sangroniz,  der während des ganzen Mor¬
gen keine anderen Besuche empfing . Die Unterhaltung wurde
fast einseitig von Maura bestritten , der in einem eingehenden
Exposä die republikanischen Anschauungen über die Zu¬
kunft Spaniens  entwickelte und die Notwendigkeit von
Francos Rücktritt  betonte . Maura erklärte , daß cs zur
Vermeidung eines zweiten Bürgerkrieges erforderlich sei,
Verhandlungen mit den in der Emigration lebenden Republi¬
kanern anzubahnen , in deren Auftrag er diesen Schritt unter¬
nommen habe. In der Meldung wird zum Schluß festgestellt,
-aß Sangroniz Maura zugesagt habe, dem Auswärtigen Amt
in Madrid einen Bericht zuzusenden.

Moskaus Interesse an Spanien
Sübamerikantsche Staaten fordern angeblich Abbruch der

Beziehungen
Stockholm, 13. Nov . Das sowjetische Interesse an der Ent¬

wicklung in Spanien  wird durch einige neue Mitteilungen
des Moskauer Nachrichtendienstes illustriert , bei denen es sich
um die Haltung südamerikanischer Staaten handelt . So be¬
richtet Moskau , daß im Repräsentantenhaus in Uruguay
' - l" ' ' "t-i-n '"iurf über den Abbruch der diplomatischen Be¬

ziehungen mit Spanien vorgelegt worden ist. Gleichzeitig
wird darauf hingewiesen, daß die Zeitungen von Uruguay das
Franco-System in schärfster Form kritisieren. Aus La Paz in
Bolivien  wird gemeldet, daß auch dort die Progressive
Partei einen Gesetzentwurf eingcbracht habe, der den Abbruch
der diplomatischen Beziehungen zu Spanien verlangt.

Berlin . Der Kommandant von Rhodos , Oberst Wagner,
meldete dem Führer , daß die Verteidiger von Rhodos in
Dankbarkeit für die Fürsorge , die ihren Angehörigen im
Rheinland , Ostpreußen und in den bombardierten Gebieten
zuteil wird , zum 9. November 250 000 Mark gesammelt haben,
um sie dem Führer für dieses Werk zur Verfügung zu stellen.

Stockholm. Die Londoner Zeitung „Daily Mirror " ver¬
öffentlicht eine Leseumfrage, aus der die englischen Vernich-
tungspläne eindeutig hervorgehen. In diesen Leser-Zuschriften
heißt es immer wieder, daß es für die Engländer nur ein
Ziel ĝäbe, das deutsche Volk auszurotten . „Erschießt sie, er¬
schießt alle deutschen Männer , Frauen und Kinder!" Das ist
der Tenor in der Mehrzahl der Leser-Zuschriften.

Mailand . Ein Sprecher des Oberbefehlshabers der alliier¬
ten Truppen in Italien , General Alexander, erklärte in einer
Rundfunksendung, daß infolge der beginnenden kalten Jahres¬
zeit mit einer wesentlichen, unvermeidlichen Verlangsamung
der Operationen gerechnet werden müsse. Die deutschen Trup¬
pen kämpften mit ungeheurer Hartnäckigkeit.

Frontstadt Metz
Von Kriegsberichter Martin Krieger

PK . Einige Dörfer vor der Front begegnen wir einer
Gefolgschaft junger Schanzer. Sie marschieren singend die
Straße herauf . Ihrer Arbeitskleidung steht man es an, daß sie
sich tagsüber mit Holz, Stein und schwerem, nassem Lehm her¬
umgeschlagen haben. Ja , tm großen und ganzen sc n sie bis
jetzt wohl mit der vorgesehenen Arbeit im Abschnitt fertig , sagt
einer, der am sauberen, im Freien aufgestellten Küchentisch
Verpflegung teilt . Aber wenn alles ausgesührt würde , was
die Jungen inzwischen noch an Verbesserungen herausgesunde«
hätten , dann könne es gut noch eine Weile dauern . Im übrigen
gefalle es ihnen ganz gm hier. Die Verpflegung ? Ach, die sei
sicher besser als bei der Truppe , lacht er. Wir sollten aber auch
einmal sehen, was die Bengels für einen Appetit entwickelten,
ruft er uns nach.

' An einer Böschung, unmittelbar an der von St . Avold in
die Stadt führenden Straße , gähnt der tiefe Trichter eines
frischen Einschlages, eine der Spuren des Kriegsgeschehens,
das erneut an den Kampflärm gewohnte Metz heranbrandet.
Abseits der großen Straßen nehmen wir in den winkligen
Kopfsteingassen der Altstadt hin und wieder Einschläge wahr,
Spuren sinnlosen Störungsseuers schwerer Kaliber , die hier
ein altersschwaches Wohnhaus in grauen Schutt verwandeln
und dort eine Wand aufkeißend. den Blick in das Innere eines
bis vor kurzem bewohnten Zimmers freigeben. Nur das ge¬
schulte Auge erkennt die Mehrzahl sorgfältiger Vorbereitungen,
die sür jede nur denkbare Entwicklung der militärischen Lage
getroffen sind.

Dichter Nebel verhüllt das Dachwerk des Domes . Di«
Sandsteinfiguren im Spitzbogen des Portals am Paradeplatz
verbergen sich wie unter einem fein gewebten Schleier hinter
diesem Herbstnebel der Westmark, der auch an Schönwetter¬
tagen erst am Nachmittag höher steigt, um endlich den reiz¬
vollen Blick auf die mit Weinbergen , Obstgärten , Äeckern und
Wäldern bedeckten Hügel rings um Metz freizugeben.

Das Leben der Bevölkerung geht seinen gewohnten Gang.
Schwierigkeiten, die der Alltag in einer Frontstadt zwangs¬
läufig mit sich bringt , werden mit jenem Gleichmut ertragen , der
seinen Ausdruck in einem bissigen Scherz oder in einem
Lächeln findet.

Am Moselufer arbeiten Frauen im Wäschehaus. Es
dampft aus den Heitzwasserzubern und von den entblößte«
Armen der Wäscherinnen. Die Hände trichterförmig an de«
Mund gelegt, ruft eine der Frauen einem auf der Brücke
stehenden Soldaten zu. ob sie nicht ein wenig Zeit hätten , ihnen
zu helfen. Bevor die Männer sich zum Weitergehen anschicken,
gibt einer ein handfestes Wort zurück. Alle Frauen richten sich
für einen Augenblick von ihrer Arbeit auf und brechen in ein
Gelächter aus.

Vor den noch geöffneten Lichtspieltheatern stauen sich in
den Nachmittagsstunden die Menschen. Die Speisekarte i«
Grandhotel oder im Europäischen Hof unterscheidet sich nicht
von derjenigen einer Gaststätte irgendwo im Reich.

Nur selten sehen wir Soldaten . Die Stadt Haeselers und
Mndras ist arm an Soldaten geworden. Die Kompanien , di«
früher singend zum Uebungsplatz ausmarschierten , die Sol¬
daten . die dem Metzer Sonntag früher ein einmalig bunter
Bild verliehen, liegen jetzt in den Stellungen , den Festungs¬
werken, Bunkern und Laufgräben rings um die Stadt.

Angesichts der dramatischen Entwicklung in Frankreich nach
dem Durchbruch bei Avrancbes entschloß man sich in Metz be¬
reits Ende August, vor allem auf das tatkräftige Betreiben
des Kommandeurs der Fahnenjnnkerschule, alle Maßnahmen
zv treffen, um einem auf die Festung gerichteten Vorstoß be¬
gegnen zu können. Anfang September waren Fahnenjunker,
Unterführeranwärter der Lehrkreisschulen. Angehörige einer

Lvnöon nennt„V L"- ie Blitz-Rakete
Stockholm, 13. Nov . Die „Blitz -Rakete ", so nennt dis

englische Bevölkerung jetzt „V2 ". Das meldet die schwedische
Zeitung „Aftontidningen " aus London und betont dabei, daß
„V2 " aus einer Höhe von etwa 100 Kilometern komme uns
blitzartig durch den Raum geschossen werde . /.Aftontidningen"
meldet weiter , daß zwar die Behörden die Einbruchsstellen
sofort absperren , aber doch allgemein die Auffassung bestünde^
daß die von „V 2" angerichteten Verheerungen weitaus größer
seien als die von „V1 ".

Der Korrespondent von „Aftontidningen " in London hat
mehrere Einschlagstellen von „V 2" besucht und schreibt in der
schwedischenZeitung , daß "r dort , wo früher ein riesiges Ge¬
bäude gestanden habe, nichts anderes vorfand als einen tiefen
Krater . Die „Blitz -Rakete" bohre sich tief in den Boden ein
und werfe die Gebäudemauern von unten her um . ^

In Londoner Auslandsberichten wird im Zusammenhangs
mit der englischen Feststellung , daß die „V 2"-Geschosse schneller
seien als die Schallgeschwindigkeit , betont , daß es daher un¬
möglich sei, vorher in Deckung zu gehen. Weiter wird die
Aussage einer Londoner Einwohnerin hervorgehcLen , die den
Einschlag eines „V 2"-Geschosses aus der Entfernung miter¬
lebte, und die berichtet , daß plötzlich ein schwerer Donner zu
vernehmen gewesen sei und Sekunden später dort , wo früher
große Gebäude nebeneinander gestanden hätten , nur noch ein
riesiger Trümmerhaufen übriggeblieben sei.

Tscheng kung po Nachfolger von tVangtschingwei
Tokio, 13. Nov . (Ostasiendienst des DNB .) Nach eine«

Domei -Meldnng ist auf einer Sitzung des politischen Znitral-
rates beschlossen worden , daß Tscheng Kung Po  die Nach¬
folge Wangtschingweis als Präsident der Nationnlregicrnng
Chinas äntreten wird . Tschcng Knng Po wird auch zum Vor¬
sitzenden der Staatsämter und des militärischen Ra 'es er¬
nannt , da diese Posten durch den Tod Wangtschingweis eben¬
falls freigeworden sind



ss -Nachrichienschule und zun ,« gekommen « Toidare » auer
Dienstgrade und Waffengattungen , u festen Verbänden grup¬
piert . die dem über die Ebene von Verdun vorstoßenden Gegner
mit fanaftscher Entschlossenheit entgegentrate » und ihn im
verlaufe ftochenlangcr , erbitterter Kämpfe zum Stellungskrieg
zwangen . Dabei erwies sich die durch wochenlangen wider¬
standslosen Vormarsch verwöhnte nordamerikanische Infanterie
als überaus feuerempfindlich . .

Seit dem Erlahmen der Kämpfe , etwa vom 19. Oktober
ab . hat sich im Verlauf der Brückenkopsstellung nur wenig ver¬
ändert . Im wesentlichen lehnt sie sich an den westlichen Befesti-
gungsgürtel von Metz an . der sich in einem Halbmesser von
etwa 10 Kilometer um die Stadt hinzieht . Die in einem Zeit¬
raum von mehr als fünfzig Jahren erbauten und erneuerten
Werke haben stch !m übrigen auch schweren Kalibern als durch-
aus gewachsen gezeigt . Im Norden des Brückenkopfes verläuft
die Hau '- ampslinie weit vor dem eigentlichen Befestignngs-
bereich. Diese Tatsache gestaltet es der deutschen Führung wie
im Fall Walcheren , dem Gegner verlustreiche Kämpfe bis zu
dem Zeitpunkt , aufzuzwingen , da er ein Ziel nach alte:
Methodik vorwiegend unter massiertem Materialeinsatz er¬
reichen will , um ihm dann geringfügig auf neue , inzwischen
vorbereitete Stellungen auszuweichen.

Es sind nicht Soldaten allein , die vier kämpfen . Eines
- Tages erscheint bei der ' für den Brückenkopf verantwortlicher

Kommand »stelle ein unscheinbarer älterer Herr im einsacher
Zivil , um sich nach dem Stand der Festungsartillerie umzuseher

- und feine Hilfe annibielen , wo immer sie gebraucht Werder
kann . Zugmittel ? Jawohl ! Tags darauf rollen zwölf Bul
doggschlepper an , die als Geschühschlepper wertvolle Hilf,
leisten . Er ruht nicht , bis man ihn in die Forts führt , dami

- er an Ort und Stelle nach etwa noch fehlenden Geschützteilei
sehen kann , die aus einer Gießerei schnellstens nachgeliefer
werden sollen. Den Hinweis , der Weg über A. . sei nicht zi
benutzen , da er unter ständigem schwerem Störungsseuer liege,

' schiebt er mit einer Handbewegung beiseite . Lächelnd bemerkt
' er . um solche Dinge müsse der Alte sich schon selber kümmern
; >- sonst klappe es eben nicht richtig.

Die wortlose Bereitschaft der Heimat , die selbstverständliche
- Leistung des 17jährigen namenlosen Schanzers wie des 71-

jährigen Kommerzienrats und Wirtschaftssührers die Im --
, provisationskunst von Ossizier und Mann , ihr Fanatismus

und ihre Bereitschaft auch zum äußersten kennzeichnen den Ab-
' lauf des Geschehens . Sie prägen das Gesicht des Brückenkopfes
i^ und der Frontstadt Metz.

Milos von Len Briten fluchtartig verlassen
^ Der dreizehntägige erfolgreiche Widerstand der deutfchen

Besatzung
) Ueber die Kämpfe aus der Insel M i los,  die nach einem

dreizehnrägigen Versuch der Briten , die Insel zu erobern , mit
dem Rückzug der gelandeten Truppen und der vor der Insel

.liegenden Seestreilkräfte endete , werden nunmehr noch weitere
Einzelheiten bekannt.

" Der Feind war in den frühen Morgenstunden des 26. Ok¬
tober an der Ostseite der Insel an zwei Stellen mit etwa
<600 Mann gelandet . Er konnte dabei einen kleinen Stütz¬
punkt überraschen und überwältigen . Die Jnselbesatzung

, riegelte jedoch sofort die Landestelle ' ab . während Marine-
-barterien die Briten unter heftiges Feuer nahmen . Ton Tag
,zu Tag steigerten sich der feindliche Artilleriebeschuß , von See
, und die rollenden Angriffe der von Flugzeugträgern starten¬

den Bomber , die aber durch unsere Batterien und leichten
Flakgeschütze wirksam erwidert und bekämpft wurden . Unter

.dem Eindruck der zähen deutschen Verteidigung unternahm
der Gegner seine vergeblichen Vorstöße gegen unsere Riegel¬
stellung nur nachts . Mit 18 Booten landete er dann noch

<unter dem Schutz von einem Kreuzer , zwei Zerstörern , einem
.Hilfsslugzeugträger und einem Kanonenboot . Eine weitere
' Kampfgruppe an der Südküste der Insel konnte aber auch hier
^nur einen kleinen Brückenkopf bilden . Obgleich der Feind
keine weiteren Angriffe mehr wagte , forderte er die Jnsel-
besayung zweimal durch Flugblätter aus , die Waffen nieder-
zulegen . Unsere Soldaten dachten nicht daran , ihm die Insel
zu überlassen , mit dem Erfolg , daß sich die Briten am 6. No-

'Vember fast fluchtartig von Milos zurückzogen.

Ealiziitze Slaül von NoWevMen ausgerottZt
Bel den andauernden Kämpfen im Raum Sanok —Krosno

stießen deutsche Gebirgsjäger bis an den Rand der von ihnen
vorübergehend geräumten Stadt Sta ' rv - Sacz  vor . Den
Soldaten bot sich ein Bild vollkommener sinnloser Zerstörung.
Von der 5000 Köpfe zählenden galizischen Bevölkerung sind
allein einige alte Leute übriggeblieben , die verstümmelt und
von den ausgestandenen Dualen geistesgestört sind, die übrigen
"Bewohner sind „liquidiert " worden oder liegen unter den
iTrümmern ihrer Wohnstätten begraben , da sie von den
^Sowjets infolge des schnellen deutschen Gegenstoßes nicht
!»nehr verschleppt werden konnten . Um ihre Verbrechen zu
verbergen , steckten die Mörder die Häuser an , die alle bis ans
pie Fundamente niederbrannten.

Zwei Vioaiere aus- er TrufelSbeülle
»efShrlicher » Schnecke » « » » » " a » » er Werchsel . S » « . Fr » » t / Bon Kriegsberichter Paul Lindemann

PK . Wie die Buschmänner auf dem Kriegspsad , sehen der
Feldwebel Kary und der Pionier Lehmann aus . Gesicht und
Hände sind über und über mit gelbem Lehm beschmiert , aus
Feldmütze und Uniformlaschen sprießen " dichte Grasbüschel
und sommerlich grüne Zweige . In solcher Aufmachung wollen
die beiden nun losziehen , um den ebenso gefährlichen wie
schwierigen Auftrag zu erfüllen , der den hier in einem Schwer¬
punkt des Weichsel-San -Frontabschnittes eingesetzten schwäbi¬
schen Pionieren von der Division erteilt wurde : Eine wichtige
Flußbrücke muß noch heute unter allen Umständen gesprengt
werden , um ein weiteres Nachdrängcn der Sowjets in unsere
neue HKL zu verhindern.

Feldwebel Karv steht für ein paar kurze Augenblicke un¬
schlüssig auf dem schmalen Hügel , von dem aus er einen weiten
Ueberblick über das ganze Flußtal gewinnt . Da unten also
liegt diese Teufesbrücke , die nun schon seit Stunden der Kom¬
panie so viel Kopfzerbrechen verursacht — harmlos -ruhia sließi
das Wasser dahin , während die stählernen Rundbögen im
grellen Sonnenlicht glitzern . Und wenn er das üppige Busch
werk vorsichtig ein wenig beiseite schiebt, das ihn hier oben
gegen Feindsicht schützt, dann kann er zu beiden Seiten des
Flutzlauses sogar die Stellungen der Sowiets erkennen . Die
wachen mit ihren MG und Granatwerfern eifersüchtig darüber,
daß niemand den einzigen Zusahrtswcg zur Brücke betritt.

Da Hilst keine Dienstvorschrift weiter . . .
Sosehr der Feldwebel auch überlegt , soviel er auch nach¬

rechnet und immer wiever rechnet , er kommt zu keinem an¬
deren Ergebnis Da hilft diesmal auch keine noch so fein aus¬
geklügelte und sauber zusammengestellte „Dienstvorschrift über
Sprengungen " weiter : denn um eine Brücke von solcher Länge
und Bauart „planmäßig " bochgehen zu lassen , brauchen zwei
Gruppen erfahrener Pioniere gut und aern einen halben Tag
— hieran ist nichts zu rütteln ! Das läßt aber weder die knappe
Zeitspanne zu. die jetzt zur Verfügung steht , noch vor allem
—- der Feind , der bei derartig langwierigen Sprengvorberei-
tungen zweifellos ein gewichtiges Wörtchen dreinreden würde.
Also muß wieder mal — wie schon sooft während des Ost¬
feldzuges — sreiweg imvrovisiert werden . Alles andere jedoch
geht auf das Konto Risiko.

Die Kameraden halten den Atem an . als Feldwebel Karn
und Pionier Lehmann an diesem sommerheißen Nachmittag
zum erstenmal wie zwei wandelnde Siräucher rechts und links
der Straße hochkriechen. Wenn das nur aut geht . Zum Glück,
.die Tarnung durch das Grünzeug und die „kosmetische Lehm-
packnng " auf ihren Gesichtern könnte nicht besser sein und patzt
sie hermetisch der Farbe des Geländes an . Bloß allmählich -
Schritt für Schritt im Schneckentempo — können die beiden
sich sortbewegen . Schleppt doch jeder von ihnen schwere
T -Minen mit nach vorn'

Jetzt haben die Männer die Brückenrampe fast erreicht
Sie hüten sich aber , die hölzernen Vodenschwellen zu betreten.
Weiter bleiben sie am ^Rand des Weges . Ob die Sowiets
denn gar nichts merken ? Der Feldwebel kann sie jenseits des
Flusses beim ^Schanzen beobachten und hört deutlich Stimmen¬
gewirr von drüben . Irgendwo einsam in der Ferne verhallt
ein Gewehrschuß — dann ist es wieder so ruhig wie vorher
Unheimlich diese Stille . ' Will man die beiden vielleichtineine
Falle locken? Vorsichtig legen sie die Minen in das hohe Gras
und treten genau so behutsam , wie sie gekommen sind , den
Rückwea an.

Das hätte geklappt — toi . tot . tot —. und wiederum » arien
die zwei Männer zu ihrem gefährlichen „Schneckengang " durch
den Straßengraben , mit neuen Minen ausgerüstet . Auch dies¬
mal kehren sie unbehelligt zurück.

Dieses gewagte Unternehmen wiederholt sich im Lauft
des Nachmittags fünfmal , sechsmal , siebenmal . . . Als stch
die Dämmerung wie ein zarter , graublauer Schleier über dal
enge Flußtal breitet , liegen fünfzig T -Minen wohlverborge«
unten an der Brückenauffahrt.

Himmelfahrt 1. Klasse billig zu haben . .
„Gort sei Dank — die Vorbereitungen wären geschafft ",

sagt der Feldwebel zu feinem Kameraden und wischt sich die
dicken Schweißtropfen von der Stirn , „wir bauen mal wieder
mehr Schein als Verstand !" Bis zum Einbruch der Dunkel¬
heit haben sie noch Zeit . Dann soll die zweite nicht minder
schwierige Ausgabe steigen : Die Sprengung der Brücke durch
„Schnell -Ladung ".

Liese Finsternis ist inzwischen hereingebrochen . Wieder
machen sich die beiden aus den Weg . Jetzt kennen sie die Strecke
zwar schon wie ihre eigene Hosentasche — trotzdem aber
schleichen sie in guter Deckung den Straßengraben entlang.
Vor dem Mondausgang — in einer Stunde — muß alles er¬
ledigt sein , sonst . . . Ein schönes Stück Arbeit für nur zwei

.Kaum haben die Männer drei Viertel des Weges yinier
sich — plötzlich schießt vor ihnen ein greller Feuerschein empor.
Es knistert » nd kracht. Funken sprühen und gelber , beizender
Qualm wirbelt hoch. Sie trauen ihren Augen nicht : Vom ien-
seitigen User her brennt ja die Brücke Ichon lichterloh . Ver¬
teufelt , die Sowjets sind sicher nervös geworden und haben
den hölzernen Teil der Brückenbahn angesteckt. Diese kleine
..Programmänderung " war allerdings nicht vorauszusehen.

Die Holzstrecke am diesseitigen Ufer uns vas an¬
schließende Stück mit den stählernen Rundbögen ist unversehrt,
stellen die beiden fest, als sie sich der Brückenauffahrt nähern.
Nun aber rasch ! Mine um Mine wird über die 50 Meier lange
Bohlenbahn gebracht , scharf gemacht und vor den Siahlpfeilern
ausgetürmt . Einen Atemzug lang verschnaufen die Männer
und schauen sich nachdenklich an : „Wenn jetzt der Iwan unsere
wunderschöne Minenbarriere bepflastert , gibi ' s eine Himmel¬
fahrt erster Klasse !" Doch drüben am feindlichen User regt sich
Tuch setzt noch immer nichts.

Der Feldwebel bleibt allein auf der Brücke zurück. Lang¬
sam kriecht "das Flämmchen die Zündschnur entlang . Noch
80 Sekunden Zeit hat er . um auch sich in Sicherheit zu bringen.
Mir keuchenden Lungen erreicht er den ungeduldig wartenden
Pionier an der Brückenrampe . Da — eine furchtbare Deto¬
nation . Die Stcchlbögen mitsamt den mächtigen Pfeilern
stürzen in das Wasser — alles andere wird ein Raub der
Flammen . So endet die Teuselsbrücke!

Freudiges Wiedersehen der der - Kompanie . Feldwebel
Karv wird das EK 1. Blasse verliehen . Pionier Lehmann , de,
gerade heute seinen Geburtstag hat . erhält das EK 2. Klafft
und wird zum Gefreiten befördert . — . . und den Geburis-
lagsschnaps trinken wir morgen zusammen , wenn die neu«
Markelenderware hochkomml ". meint der Chef lachend — stolz
daraus , in seiner Kompanie zwei solche braven Einzelkämpse«
ru besitzen.

Lss Eicheslmb im Sbrriilenttmut Friedrich
Der Führer verlieh am 3. November das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Gerhard
Friedrich,  Kommandeur eines Mährisch -Schönbcrger Pan¬
zergrenadierregiments als 612. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

Als sowjetische Kräfte in Kurland den deutschen Truppen scharf nach-
drängten und stärkeren Teile » einer schlesischen Panzerdivision den Rück¬
zug aozuschneiden drohten , faßte Oberstleutnant Friedrich  entgegen
der befohlenen Absetzung den Entschluß , mit wenigen Panzergrenadieren
die Nückmarschstraße offcnznhaltcn . In schwerem Ringen ermöglichte er
die geordnete Rückführung seiner Division . Oberstleutnant Friedrich
wurde am 15. Oktober 1909 in Breslau geboren.

Das EiHMknb für Heu Ausbruch ans Mst-Litowsk
Der Führer verlieh am 3. November das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Maxi¬
milian Felzmann ^ Kommandeur einer Korpsabteilung , als
613. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalleutnant Felzmann  war Kommandant von Brest -Litowsk.
als die Stadt vor dem konzentrischen Angrif ! von drei sowjetischen
Armeen geräumt werden sollte . In erbittertem Ringen , das er persönlich
in vorderster Linie leitete und fti dessen Verlauf er zeitweise mit der
Waffe in der Hand am .Nabkampf teilnabm , durchbrach er den feindlichen
Einkcbließnngsring und führte die letzten , in der Stadt verbliebenen
deutschen Truppen aus Brest -Litowlk heraus . Generalleutnant Felzmami
ist am 22. April 1?94 zu Awiita « in Mähren geboren.
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Die Bliise ISr den Einsatz stetig
Die neuen japanischen Obe -Befehlshaber auf den Philippinen

über i / e Aufgabe
Ter neu ernannte Oberbefehlshaber der japanischen

Armeestreitkräfte auf den Philippinen , General Vamashita,
machte einem japanischen Korrespondenten gegenüber in einem
ungenannten Stützpunki bemerkenswerte Aeußerungen über
die lm Gebiete der Philippinen in Gang befindlichen und be¬
vorstehenden Operationen . Der General würdigte zunächst dis
bisherigen Erfolge der japanischen Armee und Marine , die
auf ver Insel Lerne  lind in den philippinischen Gewässern
gegen die zahlenmäßig überlegenen Gegner errungen wurden.
Die Philippinen mit ihrer weiten Ausdehnung würden , wie
er sortfuhr , ganz andere Möglichkeiten zur Entsaltung der
japanischen Kräfte und zur Anwendung geeigneter Taktil und
Strategie bieren . als beispielsweise die kleinen . Mariannen-
inseln Saipan und Tinian.

Auch Generalleutnant Tomruaga,  der neue Beseyrs-
haber der japanischen Luftwaffe auf den Philippinen , äußerte
seine feste Zuversicht über die Vernichtung des Feindes . In
Anbetracht der strategischen Bedeutung der Philippinen , so be¬
merkte Tominaga , sei er zwar nicht in der Lage , Einzelheiten
bekanntMgeben , jedoch könne er bereits sagen , daß seine Pläne
für den kommenden Einsatz der japanischen Luftwaffe fertig
seien.

MclMMlWlNfllM
fM -chbr- n Rom an von Hans Posiendorf
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' 45 . Fortsetzung
Als Martin und Jtto zwet Minuten später , aus der Rue

De la Poite kommend , den Socco chico überquerten , kam
ihnen Jean Gafy entgegen . Er winkte schon von weitem
und trat dann freundlich lächelnd auf Martin zu.

„Willkommen in Tanger , lieber Freund !" rief er . „Ich
ade soeben schon erfahren , daß Sie eingetroffen sind —
»rch Jdren Chauffeur . Und jetzt verstehe ich auch , weshalb

Sie sich >n der ganzen Zeit nie in Tanger haben blicken
lassen . Wie ich höre , haben Sie es oorgezogen , die Sonn-

. tage in Larache zu verbringen ." Er warf einen schmunzeln¬
den S - ienblick auf Jtto . Es war klar , daß er auch diese
Kenntnis ver Indiskretion von Martins Chauffeur verdankte.

' —- ..Ab r wollen Sie nicht die Güte haben , mich der Dame
voiAusr - äen ? "

M - rr>n konnte nicht umhm , es zu tun . „Monsieur Gasy
. — Mal c-moiselle Borgström " , murmelte er.

Jean verbeugte sich höflich . Aber Jtto reichte ihm weder
die Ha - c noch neigte sie den Kops , noch lächelte sie, sondern
sie stano ftocksteü.

Martin wußte nicht , ob chr Verhalten dem Mangel an
Kenntnis europäischer Sitten oder einer Absicht entsprang.
Doch mar es ibm nicht peinlich , sondern gerade recht . —
zMir ivrschen uns morgen gegen Mittag bei Blei " , jagte er
whl zu 7-ean und wollte weitergehen.

Iran tat so, als bemerke er Martins abweisendes Be¬
tragen gar nicht , und erwiderte freundlich : „Sidi Blel ist
heute nach Tetuan gefahren und kommt erst morgen gegen
Abend zurück . Also können Sie ihn nicht vor Montag-
vormittag »prechen . Aber meine Freunde und ich würden
großen Wert darauf legen , uns vorher noch mit Ihnen zu
beraten . denn . . ."

„Ich wüßte nicht , was wir noch zu beraten hätten " ,
unterbrach Martin . „Meine Nachricht haben Sie doch wohl
erhalten ' "

„Gewitz , aber . . . e? gibt da noch gewisse Schwierig¬
keiten . Blei wird sich darauf berufen , daß doch in dem
Stollen Erze gefunden wurden , die tatsächlich einen hohen
Gehalt an . . . an gewissen Metallen . .

„Lassen Sie das nur meine Sorge sein , Monsieur Gajy " ,
kiel -hu . ft ' arftn wieder ms Wort . Aber dabei spielte ein

leises Lächeln um seine Lippen , das Jean beruhigte . „ Es
wird alles so erledigt , wie Sie und Ihre Freunde es wün¬
schen. Ich komme also am Montag gegen elf Uhr zu Sidi
Blel . -Ich erwart ? natürlich , daß auch Sie unmittelbar da¬
nach das erledigen , was zwischen uns verabredet worden ist.
Sie haben bis ein Uhr Dienst bei Sidi Blel , nicht wahr ? —
Gut , dann erwarte ich Sie kurz nach ein Uhr im CafS
Nein, ' kommen Sie lieber in meine Wohnung ."

„Wie Sie wünschen " , sagte Jean verbindlich . „Also auf
Wiedersehen am Montag ! Ich will Sie und Mademoiselle
setzt nicht länger störe « ." Er verbeugte sich mit einem an¬
züglichen Lächeln vor Jtto , nickte Martin frech zu und ging
davon. *

Erst fünf Stundet , später , als Martin allein in seinem
Zimmer und im Begriff war , zur Ruhe zu gehen , fiel ihm
ein , daß noch drei ungelesene Briefe in seiner Rocktasche
steck i Er öffnete zuerst den Umschlag des eingeschriebenen
Br - und zog den Inhalt heraus . Sein Blick fiel auf das
arabnche Schriftstück , das er in " Nutzens B ' Tftasche gefunden
und vor vielen Wochen nach Berlin gesc ckt hatte . Ohne
den Begleitbrief zu beachten , griff er sofort nach der säuber¬
lich mit der Maschine geschriebenen deutschen Übersetzung . . .

Es dauerte geraume Zeit , bis Martin nach beendeter
Lektüre des Bertrages zwischen Blel den Kaddiir und Mohen
den Mal seine durch diese unerhörte Überraschung verwirr¬
ten Gedanken geordnet hatte . Zu viele Fragen waren zu¬
gleich aus ihn eingestürmt : Wußte Jtto nichts davon , daß ihr
Bruder Besitzer eines Terrains gewesen war ? Und wenn sie
es nicht gewußt , wie kam es dann , daß ihr die betreffende
Behörde nichts von der Erbschaft mitgeteilt hatte . . .? Ach
ja , niemand wußte ta , wo sich Jtto befand — niemand ahnte,
daß Mohens Schwester als Europäerin gekleidet jetzt in
einer Gasse der Altstadt von Tanger wohnte ! — Darüber,
daß sie, als Mohens Schwester , dessen alleinige Erbin war,
konnte es wohl keinen Zweifel geben , denn Mohen war ja
unverheiratet gewesen , und Jtto hatte erzählt , daß Mohen
und sie die letzten Mitglieder der Familie , die einzigen noch
lebenden Nachkommen ihres verstorbenen Vaters seien , des
Sidi Mal den Amar , Chef des Rifkabvlenstammes der Tem-
schara . — Und wie stand es nun nach diesem Vertrag um
Ittos Rechte ? Zunächst war sie natürlich durch Mohens Tod
Teilhaberin von Sidi Blel geworden . Gelang aber Gasys
Plan , so würde sie bald Teilhaber », von ihm und seiner
Ciiftiw sein . Nun , daran war zunächst nichts zu ändern!
Vielleicht fand sich iväter . nach genauem Studium des Ver¬

trages , die Möglichkeit zu einer für Jtto günstigeren Lösung.
Die Hauptsache war , daß sie nun nicht mehr mittellos da¬
stehen würde , wenn er — sei es durch den Tod , sei es durch
Verhaftung — von ihr getrennt werden sollte . Aus jeden
Fall mußte er sofort am nächsten Morgen Jtto von seiner
Entdeckung Kenntnis geben und die ganze Sachlage mit
ihr . . . Aber nein , das war ja unmöglich ! Was für eine
Erklärung hätte er ihr für die Tatsache geben sollen , daß er
im - Besitze dieses Vertrages war ? Cr hätte ihr vielleicht
sagen können . . . Nein , er wollte nicht ein neues Lügen¬
gewebe spinnen . Bester war es . Jtto das Vorhandensein
dieses Vertrages so lange zu verschweigen , bis er den
Schlüssel zum Stahlfach wieder in Händen hatte . Dann erst
würde er ihr die volle Wahrheit sagen können!

25.

Es war am Montagmittag , und die Unterredung mit
Sidi Blel den Kaddur war nun vorüber . Martin hatte ihm
das Gutachten überreicht , in dem klipp und klar zu lesen
stand , daß sich in dem Terrain auch nicht ein Brocken von
silber - oder kupferhaltigem Erz finde , und daß die winzigen
Mengen anderer Metalle auch nicht den zehnten Teil der
Abbaukosten eindringen würden . Nach der ganzen For¬
mation des Bodens , so fuhr das Gutachten fort , sei dieses
Ergebnis sür den Sachverständigen eiaennich von Anfang an
zu ahnen gewesen . Um aber ganz sicher zu geben , habe er,
Martin , nicht früher ein abschließendes Urteil fällen wollen.

Während Blel den Kaddur dieses Gutachten in Martins
und Gasys Gegenwart gelesen hatte , war sein tiefbraunes
Halbnegergesicht vor Wut und Enttmss ' ->ng ganz grau ge¬
worden . Danach aber war alles ganz , Hers verlaufen , ä !»
es Martin erwartet hatte : In wenigen Minuten war di,
Unterredung beendet gewesen , und über Blels wulstig«
Lrppen war kein lautes oder unhöfliches Wert gekommen.
Er hatte folgendes gesagt:

„Ich habe zuviel Achtung vor deutscher Tüchtigkeit und
Zuverlässigkeit , um an der Richtigkeit Ihres Urteils im ge¬
ringsten zu zweifeln . Und ich schätze es ganz besonders , daß
Sie mir so unverblümt und so schnell die Wahrheit enthüllt
haben . Mancher andere hätte wohl , um sich seiner gut be¬
zahlten Stellung noch länger zu erfreuen , die Feststellung
des wahren Sachverhaltes noch weit hinausgeschoben ."

Jean hatte bei diesen Worten innerlich ausgeatmet . Doch
seine Freude war voreilig gewesen : denn Blel war nun do -̂
zu dem gefährlichen Punkt gekommen:

^ (Fortsetzung folgt)
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Milde Winter in Sicht? ' ^
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Infolge Verschwindens der Sounenslecke»
Die Meteorologie rechnet jetzt infolge des Ver-

, schwinöens der Sonnenflecken mit einer Reihe milder
Winter , die erst 1980/51 ihr Ende nehmen sollen.

Unsere Erde wäre ohne die alles Leben erweckensc
Sonne eine tote Steinwüste voll grauenhafter Oede. Jede
Störung in ihrer durch ewige Naturgesetze geregelten Tätig¬
keit muß uns daher mit Sorge erfüllen . Eine solche Unter¬
brechung der segensreichen Strahleneinwirkungen stellen die
Sonnenfleckenmaxima dar , die alle elf Jahre auftreten . Mau
versteht darunter eine auffallende Häufung und Vergröße¬
rung der Sonnenflecken , die bereits 1610 durch I . Fabrt-
ctus entdeckt und ein Jahr später auch von Galilei und
Scheiner festgcstcllt wurden . Man hielt diese Flecken zunächst
für einfache Löchrr in der Sonnenscheibe , bis man schließ¬
lich dahinterkam , daß es sich in Wirklichkeit um trichter.
förmigö Vertiefungen in der Sonnenobcrfläche handelt , in
denen dann ungeheure Gaswirbel auftreten.

Ihre Entwicklung erfolgt häufig aus ganz kleinen , dunk¬
len Flecken, den sogenannten Poren , während die eigent¬
lichen Sonnenflecken aus einem dunklen Kern mit um ihn
herumliegendcm mattem Hof oder Halbschatten bestehen.
Große Flecken von über 60 Mg und zuweilen IM OM Kila-
meter Durchmesser können schon mit bloßem Ange beob¬
achtet werden . Kleinere jedoch müssen durch Schutzgläser,
die sogenannten Sonnenokulare , betrachtet werden . Meist
treten die Sonnenfleckcn paarweise in einem Streifen von
8 bis 40 Grad Breite nördlich und südlich des Snnnen-
äquators auf . Ihre Bewegung erfolgt normalerweise von
Osten nach Westen quer über die Sonnenscheibe , doch über¬
dauern diese Flecken nur selten mehrere Umdrehungen des
strahlenden Himmclsgestirns.

Erst 1848 beobachtet der Apotheker Schwabe in Dessau,
daß die Sonnenflecken ihrer Häufigkeit nach in einem etwa
elf Jahre umfassenden Zeitraum regelmäßig wiederkehren.
Hierbei zeigen sich geheimnisvolle Einflüsse auf die Erde,
die u. a. eine Aenderung der magnetischen Intensität unseres
Planeten zur Folge haben . Bei Eintritt eines Maximums
eröffnet die Sonne auf ihn ein regelrechtes Bombardement
mit Elektronen . Diese winzigen elektrischen Teilchen dringen
bann in die irdische Atmosphäre ein und rufen dort weit¬
gehende Veränderungen hervor . Da die Elektronen mit
.einer Geschwindigkeit von nicht weniger als IM OM Kilo¬
meter in der Sekunde durch den Weltraum rasen , treffen sie
bereits kaum eine halbe Stunde , nachdem sie von der Sonne
„abgeschossen" worden sind, auf unserer Erde ein.

Eine der nachhaltigsten Folgeerscheinungen dieses Ciek-
tronenvombardements , dem die Erde ausgesetzt ist, besteht in
einer bedeutenden Verschlechterung - er Wetterlage mit stän¬
dig zunehmender Neigung zu Gewittern und Regen im Som¬
mer . Außerdem hat man aber auch festgestellt, daß seit der
letzten Jahrhundertwende etwa alle elf Jahre ein strenger
Winter eintrat . Diese Naturerscheinung steht offenbar in
Verbindung mit den Sonnenfleckenmaxima , wenn sie auch
zeitlich mit ihnen nicht immer ganz genau iibereinstimmt,
sondern etwas „nachhinkt". Eine besonders starke Bildung
von Sonnenflecken , die sich mehrere Jahre hinzoa , war 1940«,
zu verzeichnen. Man nimmt an, daß diese Störung im
Strahlungsrhythmns des leuchtenden Himmslsgestirns die
unmittelbare Ursache Ser letzten ungewöhnlich frost- und
schneereichen Winter war . Nachdem jedoch die großen Son¬
nenflecken jetzt wieder verschwunden sind, rechnet die
Meteorologie mit einer Reihe milder Winter , die erst 1980/31
ihr Ende nehmen sollen. Der durchaus normale Herbst, den
wir gegenwärtig zu verzeichnen haben und der keinesfalls
auf einen strengen Winter hindentet , scheint diese Theorie
zu bestätigen.

Doch erstreckt sich der Einfluß der Sonnenflecken nicht
nur auf Erdmagnetismus und Witterung . Es gibt viele
Menschen,, die behaupten , ihre Einwirkungen am eigenen
Leibe zu verspüren . Ihr Nervensystem gerät bei Eintritt
eines Maximums in einen ähnlichen Erregungszustand wie
er zu dieser Zeit — in ungeheuer vergrößertem Maßstab
natürlich — auf Ser Sonne selbst in Erscheinung tritt.
Schließlich wird auch der Nnndfunkempfang durch die ge¬
heimnisvollen Umtriebe der Elektronen in der Erdatmo¬
sphäre nachteilig beeinflußt . Der Forschung bietet sich also,
wie man aus diesen Darlegungen sieht, in der Enträtselung
der Sonnenfleckenwirknngen noch ein weites Betätigungs¬
feld. Namentlich die Meteorologie ist unermüdlich am Werk
mit Hilfe von Statistiken aus den letzten Jahrzehnten den
Einfluß dieser Naturerscheinung auf die Witterung , nach¬
zuweisen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen . Zu Weihnachten 1944
erhalten die Verbraucher je 280 Gramm Fleiscy  und je zwei
Eier , Kinder und Jugendliche ms zu 18 Jahren zusätzlich je
125 Gramm Süßwaren. — Die Abschnitte Z 1 und Z 2
der Grundkarten der 69. Zuteilungsperiode berechtigen zum
Bezug von je 125 Gramm Fleisch  oder Fleischwaren.
Zum Ausgleich hiefür sind die Käseabschnitte Nr . 2 der 69. und
70. Zuteilungsperiode über je 62,5 Gramm Käse ungültig . —
Auf Grund der Anordnung Nr . IV/44 der Reichsstelle für
Chemie wird ab November 1944 auf den Abschnitt „8 No¬
vember 1944" der Neichsseifenkarte für den Monat November
1944 eine Dose Schuhcreme  Din j — ca. 35 Gr . frei-
gegeben. — Eine weitere Bekanntmachung regelt den Bezug
von Petroleum  im Monat November.

Jedem Ausgebombten ein warmes Bett
Die Federnsammlung wird in unserem Ga « fortgesetzt
NSG . Die im Vorjahre angelaufene Federnsnmmlung hat

sich als ein schöner Erfolg erwiesen und insgesamt eine Mil¬
lion Kilogramm Federn erbracht . Trotzdem dürfen wir uns
mit diesem Ergebnis nicht zufrieden geben. Die Sammlung
von Federn muß laufend fortgesetzt werden ; denn es komi'nt
nach wie vor darauf an , ausgebombten Volksgenossen Ucker
zu einem warmen Bett zu verhelfen . Eine weitere Erfassung
ist von der Partei auch im Gau Württemberg -Hohenzollern
angeordnet worden . Dabei ist es gleichgültig , ob es sich um
kleinere oder größere Federnmengen handelt , ob sie aus einem
Land - oder Stadthaushalt , aus einem Bauernhof oder von
einem sonstigen Geflügelhalter kommen. Die - örtlichen Sam¬
melstellen sind in der Lage , jede Menge anzunehmen . Ent¬
weder hat die Sammelstelle die Ortsbäuerin oder Ortsfrauen¬
schaftsleiterin , die Eiersammelstelle oder die Dorfschule über¬
nommen . Darüber hinaus werden auch Haussammlungen
durchgeführt . Auch , ein unbrauchbar gewordenes Federnbett
oder Kissen, das man selbst nicht mehr verarbeiten kann, wird
hier gern abgenommen.

Damit die Federn bei der Sammlung ihren Zweck er¬
füllen , mutz allerdings dafür gesorgt werden , daß sie in
brauchbarem Zustand abgeliefert werden . Das setzt voraus,
daß sie beim Schlachten des Geflügels nicht beschmutzt werden
und das Rupfen trocken erfolgt ; denn beim Naßrupfen besteht
die Gefahr des Verderbens . Nun läßt sich aber ein kalt ge¬
wordenes , Tier schlecht rupfen , deswegen muß man gleich da¬
mit beginnen , ehe das Tier erkaltet ist. Man beginnt mit den
großen Flügel - und Schwanzfedern , die gleich für sich gelegt
werden . Dann kommen Hals und Rücken daran , zzuletzt. die
Brust . Wenn man gegen den Strich arbeitet , d. h. am Schwanz
beginnt und am Kops aufhört , geht das Rupfen am leichtesten.

Zum Schluß sei noch darauf verwiesen , daß Federn
beschlagnahmt  sind . Sie dürfen also nur an die Sam¬
melstellen abgegeben werden , andernfalls macht man sich straf¬
bar . Wenn man weiß, daß man durch Ablieferung /der Federn,
für die neuerdings , entsprechend der einzelnen Güteklassen,
neue Preise durch den Preiskommissar festgesetzt worden sind,
mit dazu beitragen kann, vom Lustterror heimgesuchten
Volksgenossen wieder ein Bett zu beschaffen, dann wird jeder
besonders eifrig dabei sein, alle anfallenden Federn sorgfältig
zu sammeln und in der vorgeschriebenen Weise abzuliefern.

Mehr auf Fahrräder achten!
Fahrraddiebstähle im ganzen Kreisgebiet

Aus dem ganzen Kreisgebiet werden Fahrraddiebstähle
gemeldet . Selbst mit einem Schloß versehene Fahrräder wur¬
den den Eigentümern entwendet . So wurde in vergangener
Woche in Nagold  einem Berufstätigen , der am Abend in
einem Geschäfte eine Besorgung machte, das nur für kurze
Zeit vor dem Hause abgestellte, verschlossene Fahrrad gestoh¬
len , wobei die Dunkelheit dem Dieb sein unsauberes Handwerk
erleichterte . In der heutigen Zeit sind Fahrräder besonders
wichtige Dinge , die vom Berufstätigen dringend benötigt wer¬
den und beim Abhandenkommen schmerzlich vermißt werden.
Darum : Mehr als bisher ans die Aufbewahrung achten, zu¬
mal an dunklen Novemberabenden!

. Wie bekämpft man das lästige Sodbrennen?
Das Sodbrennen , das von vielen Menschen kaum als

Krankheit gngesehen wird , kann dennoch das Leben zur Hölle

Heute »benck von 16.48 Mir dl« morxen trüb 7.34 Oti,
däonöautxang 5.33 lltir - tonäunlergang 16 34 lldr

machen. Die Stärke des Auftretens ist ganz verschieden. Ver¬
hältnismäßig am wenigsten lästig ist ein geringfügiges Bren¬
nen in der Magengegend . In seiner stärkeren Entwicklung
aber steigt es heiß und brennend durch die Speiseröhre in die
Höhe nach dem Schlundkopf . Dazu gesellt sich saures Aus¬
stößen, manchmal steigt mit den Gasen saure Flüssigkeit in
den Mund , mitunter ist Brechreiz vorhanden und es kommt
Wohl auch zum Erbrechen sauren Mageninhaltes.

Das Sodbrennen ist eine von verschiedenen Aeußerungc .i
der Magenübersäuerung . Man findet zwar erhöhte Salzsäure-

! absonderung auch beim chronischen Magenkatarrh , beim Ma¬
gengeschwür u . a. Magenleiden , aber zumeist sind schwere
Speisen die Ursache. Insbesondere sind dies fette Speisen , ge¬
backene Mehlspeisen , namentlich solche, die wegen ihrer brau¬
nen knusprigen Rinde so gern gegessen werden , dann Braten¬
soße und jene Bratenteile , die während der Zubereitung eine
Rinde an der Außenseite bekommen sowie die Haut von
Gänse - und Entenbraten . Aber auch scharf gewürzte oder
stark saure Speisen können Sodbrennen verursachen , ebenso
saurer Wein . Untersucht man den Mageninhalt , so findet man
immer eine Vermehrung der freien Salzsäure . Manchmal
finden sich auch noch andere Säuren vor . Dies? rühren von
Ämylazeen her , die wegen der überwiegenden Einwirkung
überschüssiger Salzsäuren nicht verdaut werden können, weil
diese Säure die stärkelösende Wirkung des Speichels ans die
vorhandenen mehlhaltigen Nahrungsstoffe nicht zur Geltung
kommen läßt . Das Stärkemehl geht dann innerhalb des Ma¬
gens in Gärung über und produziert Milchsäure , Essigsäure,
Buttersäure und noch andere Säuren . In der Regel kommt
Sodbrennen im Verlaufe der Verdauungsaröeit , etwa 1—5
Stunden nach einer Mahlzeit , vor.

Zunächst müssen wir , wenn wir das Sodbrennen fast
augenblicklich beheben sollen, die Säure zu binden suchen.
Das geschieht Lurch Einnehmen von Magnesia oder doppelt¬
kohlensaurem Natron . Wollen wir aber für die Folge die
übergroße Säureproduktion verhindern , dann darf die Nah¬
rung nicht in großen Mengen sondern lieber öfter und in
kleinen Mengen genommen werden . Man darf nicht heiß essen
sondern nahezu kühl, . sehr langsam und muß sehr gut kauen,
woran es heute die meisten Menschen fehlen lassen. Eiweiß¬
reiche Kost ist für Menschen mit starker Säurebildnng be¬
sonders zu empfehlen . Wird aber Magnesia oder doppelt¬
kohlensaures Natron andauernd genommen , so tritt eine Rei-

>zug der ' Magenschleimhaut ein . Als sicher wirkend und völlig
unschädlich wird von vielen Seiten die Heilerde empfohlen , dis
in Reformhäusern zu haben ist und sehr leicht und bequem
eingenommen werden kann . ^
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Die Eizellen des Tuftrueeres
» I Vor einer Entthronung der Men,chheit?

Von Ludwig Voß - Harräch.
Nach dem Worte des Dichters lächelt der Mond , weil er

daS händelsüchtige -Geschlecht der Menschen nicht zu tragen
brauche. Aber der Forscher weist nach, daß der bleiche Trabant
selbst bei gutem Willen nicht in der Lage sein würde , irgend¬
welche Lebewesen zu ernähren , weil die wichtigste Voraus¬
setzung fehle, die Luft nämlich. Weiß doch jeder, daß ohne sie
rein Atmen möglich ist. Die Flamme , das Sinnbild aller Vor¬
gänge in unserem Organismus , kann vor allem des Sauerstoffs
nicht entraten . Wo er knapp wird , muß sie ersticken. Und dem

' Menschen ergeht es ebenso. Wenn er sich mehr als 8500 Meter
von seinem mütterlichen Grund entfernt , kann er ohne künstliche
Sauerstoffzufuhr nicht leben. Und immer schwieriger wird das
Dasein, ie höher der Mensch steigt. Mehr als 20000 Meter

. hat er noch nicht geschafft. Was nützt ihm die Erkenntnis , daß
in jenen gewaltigen Höhen ewig schönes Wetter herrscht, daß
es dort keine Wolken und Stürme gibt, daß in hundert Kilo¬
meter Höhe die Farbenpracht des Nordlichtes flammt , daß die
Erdatmosphäre sich auch weiterhin in dem riesigen Schatten
offenbart , den sie bei Mondfinsternissen auf den ausgebrannten
Trabanten wirft ! Man hat aber die Grenze des Luftmeeres
errechnet, die Zone , in der alle Erdenschwere ein Ende hat , wo
der feste Kern nicht mehr die Kraft besitzt, auch nur die klein¬
sten Partikelchcn der Gashülle festzuhalten, dort , wo die ewige
Nacht des Weltenraumes beginnt . Man schätzt diese Höhe auf
800 Kilometer . Und man hat sogar das Gewicht des Lust-
mceres ermittelt . Mehr als fünf Trillionen Kilogramm sollen
<S kein, also das Millionemarbe einer Billion!

veve« ohne Sauerstoff.
Die, rastlose Geschäftigkeit des Windes sorgt dafür , daß die

Luft wenigstens in ihren unteren Schichten ein Mischungsver¬
hältnis aufweist, das uns zuträglich und unerläßlich ist. Und
dennoch hat sich in jüngster Zeit herausgestellt , daß es auch
Lebewesen gibt» die ohne Luft auskommen , die ihren Sauer¬
stoff aus anderen Quellen schöpfen. Es sind Mikroben , die
ihren Atem aus der organischen Substanz schöpfen, aus dem
lebenden oder^aus dem toten Körper . Andere Kleinstlebewesen
gibt es, die lediglich anorganische Stoffe , z. B . Ammoniak , nötig
haben, um daraus ihr Eiweiß aufzubauen . Manche sind gar
in der Laae. ans reinem Sticküofl ohne Zufuhr

Energie ihren Haushalt zu führen . Vor allem Hai in unseren
Tagen in landwirtschaftlichen Vorträgen der bekannte Wiener
Professor Hermann Kaserer  auf das Vorhandensein
solcher Kleinlebewesen hingewiesen. Man glaubt an den ent¬
sprechenden Erfolg solcher Forschungen gar die Möglichkeit an-
zuknüpfcn, daß sich die Menschheit „freimachen könnte von der
Ackerfläche, von der Tagest und Jahreszeit und allem Klima
überhaupt " . Unsere Ernährung sei nicht mehr auf das Sonnen¬
licht angewiesen . . .

Aas Reich der Kleinlebewesen scheint manches Geheimnis
zu bergen, das für die Gestaltung unseres Weltbildes von Be¬
deutung ist. Hat man doch Organismen kennen gelernt , die —
im Gegensatz zu ihren Artverwandten — Sauerstoff und Stick¬
stoff nicht zum Aufbau verwenden, sondern diese Gase neu er¬
zeugen. Die Tätigkeit dieser Mikrobcn ^ bcdarf , wie Ör W.
Greiling  in der „Chemischen.Industrie " schreibt, noch der
genaueren Erforschung. Hier wäre dann also gegebenenfalls
der Vorgang zu beobachten, daß sich Bestandteile der Luft auf
biologischem Wege^bildcn . . .

Die Frage , woher der Sauerstoff der Lust kommt, gehört
zu den Kernstücken des modernen wissenschaftlichenWeltbildes.
Ist eine solche Entstehung des lebenswichtigen Gases auch auf
anderen Gestirnen , möglich, in deren Atmosphäre sich Aiki-
moniak, Methan und Kohlensäure befinden, fo wird auch auf
diesen Himmelskörpern Leben möglich sein.

Um die-Geburt der Erde.
Darf man es als einen überaus seltenen Zufall bezeich¬

nen, daß nur die Erde eine Lufthülle mit freiem Sauerstoff
ausweist? Woher stammt dieses Gas , dem die Menschheit ihr
Dasein verdankt? Man hat die Möglichkeit erörtert , ob es
etwa um die Zeit , da sich die Geburt unseres Planeten vollzog,
im irdischen Bereich entstanden sein könne. Damals hätte näm¬
lich eigentlich gar kein freier Sauerstoff übrig bleiben können,
weil es genug freies Eisen gab, das ihn an sich zu reißen pflegt.
Der feste Erdkern birgt hunderitausendmal soviel Sauerstoff
wie der Lnswzean. Aber tv befindet sich nicht „ans freiem
Fuße ", fsnde-er» sich mit anderen Elementen , darunter auch
mit dem Eise« oertmnrarn. Nun enthält aber der Erdkern noch
riesige Mengen freien DstnL , wss, sich — si.llL es ihm irgend
möglich ist — sosorr mit sieter Sauerstoff vereinigt , wo
es ihn nur antreffen mag. MS die Trde entstand, mnß also
das feurig -flüssige Metall durch irgend eine Isolierschicht ver¬
hindert woÄeu lein. Lü mit ieneu Galen zu,verbinden . Lür

st eine Reihe von Fragen auf , die der Forschung viel Kopf¬
zerbrechen verursacht hat . Will man aber den irdischen Ur¬
sprung des Luftmeeres anzweifeln und seine Quellen anders¬
wo im himmlischen Bereich, etwa auf der Sonne suchen, so
müßte man ungeheuerliche astronomische Katastrophen für
diesen weiträumigen Transport verantwortlich machen. Doch
nichts deutet auf dieses Geschehnis hin.

Sollten uns nun die emsigen Bakterien einen Ausweg aus
diesem Labyrinth der Zweifel gewiesen haben ? Sind sie wirk¬
lich an der Schöpfung des Lustmeeres beteiligt ? Wäre dann
nicht auch auf anderen Gestirnen Leben möglich? Müßten dann
nicht überall in der Welt Keime schweben und Nahrung finden?
Dennoch dürfte eine Entthronung unserer Erde kaum zu be¬
fürchten sein. Die Wahrscheinlichkeit, daß sich das Leben auch
anderswo zu den Zonen der Menschheit empor entwickelt haben
könnte, ist auch nach den jüngsten Erkenntnissen als außer¬
ordentlich gering zu bezeichnen.

Eine der älteste» bayerischen Apotheke«. Die Donau-
wörther Staötapotheke kann sich— woraus das „Schwäbische
Volksblatt ", Donanwörth , hinweist —, wohl zu den ältesten
Apotheken in ganz Bayern rechnen : denn schon vor dem
16. Jahrhundert hatte sie das alleinige Berkanfsrekbt in der
freien Reichsstadt . AuS dieser Zeit stammt sicher der alte,
massive Verkaufstisch . Weit älter sind noch jene seltenen
Stücke, die bis vor kurzem in der Donauwörtber Staöt¬
apotheke aufbewahrt wurden und jetzt ihren Platz im Apo-
thekermnscnm gefunden haben : Zwei ägyptische Mnmien-
teile , nämlich die Neberreste eines einbalsgmierten Katzen¬
kopfes »nd ein in brüchiges Leinen geschlagenes Rippen¬
stück. Die mittelalterliche Arzneikünde ging bekanntlich
sonderbare »Wege und schrieb den merkwürdigsten Dingen
Heilkräfte zu.

Die Neuregelung sür Reisekosten. Im Zuge der Stenervkreinfätlnlng
sind Acnderungeii auch hinsichtlich der steuerlichenBehandlung der Reise«
kostenvcrgütungen nnd ähnlichen Zuwendungen angeordnet worden. In
Zukunst sind Reisekostenvergütungen nnd ähnliche Zuwendungen zur
Abgeltung don Mehraufwendungen bei auswärtiger Beschäftigung in»
soweit ohne weiteres steuerfrei und daher auch beitragsfrei , wie sie auf
Grund lobngcstaltender Borschristen oder einer besonderen Anordnung
oder mit Zustimmung des zuständigen Reichs- oder Sondertreuhänders
der Arbeit gezahlt werden. Soweit solche lohnrechtlichen Vorschriften
»der besonderen Anordnungen nicht bestehen, sind Relsekostcnvergülunge«
Insoweit lohnsteuer» und deitrogSfrei, als sie die Beträge nicht über¬
steigen, big der Reichsfinaitzministcr durch Berwaltungsanordnung be¬
stimmt. .
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Motze Zütze- krankes Ghr
Infektionskrankheiten drohe« mit Komplikationen/ Von Dr. med. Kurt Oxenius

Bei der Behandlung aller Krankheiten , so auch der Infek¬
tionskrankheiten im Kindesalter , spielt neben der Berücksichti¬
gung der Begleiterscheinungen , die durch die Regelmäßigkeit
ihres Auftretens den Charakter der Krankheit bestimmen, die
der mehr oder weniger häufig beobachteten Komplikationen
eine ausschlaggebende Rolle. -

Wählen wir zur Erklärung des Gesagten die verbreitetste
Infektionskrankheit , die Masern,  welche ja S8 v. H. der
Menschen, praktisch also alle, befallen. Die katarrhalischen Er¬
scheinungen, nämlich Schnup 'en, Bronchial - und Bindehaut¬
katarrh , gehören ebenso zum Bilde der Krankheit Masern wie
der Ausschlag auf der Schleimhaut und auf der äußeren Haut;
und auch das Lieber . Nun können aber außerdem noch andere
Symptome auftreten , welche nicht regelmäßig erscheinen:
Komplikationen ; in erster Linie Mittelohrentzündung und
Lungenentzündung.

Aber dies geschieht nicht wahllos . Alle Katarrhe — und
hierzu gehört auch der Schleimhautkatarrh bei Masern —, die
sich im ' Nasen-Nachenraum abspielen, können auf das Mittel¬
ohr übergreifen . Das ist eine alte Erfahrung . Aber es ge¬
schieht leichter, wenn schon vorher eine Neigung zur Mittelohr¬
entzündung bestanden hat . Das :st in der Regel dann der Fall,
wenn eine entzündlich vergrößerte Rachenmandel besteht —
denn ein einmal begangener Weg wird immer wieder begangen.
Um also die Komplikationen einer Mittelohrentzündung bei
Blasern zu vermeiden, muß in gesunden Tagen der Zustand
des Nasen-Rachenraumes beobachtet werden , und es müssen
bereits dann gegebenenfalls die Wucherungen entfernt werden.
Gilt dies für die Malern , so in noch viel stärkerem Maße für
den Scharlach , wie überhaupt für alle Mandelentzündungen.

Ein weiterer Hinweis : die Komplikation „Lungenentzün¬
dung". Säuglinge und Greise neigen besonders deshalb zur
Lungenentzündung , weil sie — unbeeinflußt — auf einer Stelle
still zu liegen Pflegen. Lege ich ein Masernkind in ein völlig
verdunkeltes Zimmer , so behält auch die' es Kind unbeweglich
seine Lage bei. Bringt ingn es aber aus dem dunklen Zimmer
in einen Hellen Raum , so bewegt es sich sofort wieder lebhaft.
Folglich ist die Anordnung , das Zimmer bei Masern völlig zu
verdunkeln , verkehrt. Das Licht soll nur so weit abgeblendet
werden, daß es das Kind nicht belästigt.

Mit der Besprechung der Lungcnentmnd -mg betraten wir
bereits ein weiteres Gebiet, und zwar das der Kombination mit
anderen Infektionskrankheiten . Und hier fürchten wir bei
Masern am meisten das Sich-Hinzugesellen von Kehlkopf-
diphtherie,  denn .die Diphtheriebazillen können sich auf
einer katarrhalisch erkrankten Schleimbaut leicht ansiedeln.

Nun können sich die Malern selbst aber weiterhin noch
mittelbar auswirken, indem eine zuvor bestehende Infektion.
nameuUlch o,c sie verschlechtert wird; mit
anderen Worten, der Körper wehrt sich weniger als zu anderen

Zellen . Gleichfalls als Folge der verminderten ARvehrkrast
verschlimmern sich Hantansschläge häufig nach Masern . Auch
andere Katarrhe , die z. Zt . einer Maserninsektion bestanden
haben, besonders der Oyren und oberen Luftwege, werden
durch die Neuerkranknng ungünstig beeinflußt.

In die gleiche Rubrik gehört die Grippe,  da auch sie
ähnlich wie die Masern eine katarrhalische Erkrankung dar¬
stellt. Das grundsätzlich Verschiedene liegt aber darin , daß die
Grippe eine erhöhte Krankheitsbereitschast nach sich zieht,
während das Ueberstehen der Masern für gewöhnlich eine ge¬
wisse Immunität himerläßt , die aber durch die Abschwächung
der Masernlranrheit in den letzten Jahrzehnten immer un¬
zuverlässiger geworden ist.

Eine interessante und lehrreiche Beobachtung konnte ich
unlängst machen. Zwei Schwestern im Alter von fünf und
vier Jahren bekamen im Abstand von zwei Tagen hinterein¬
ander eine Grippe . Nach der schnell erfolgten Entfieberung tritt
plötzlich, und zwar zwei Tage später, gleichzeitig bei beiden
Kindern hohes Fieber bis 40 Grad auf . Starke Ohrenschmerzen
treten hinzu. Die Mutter lehnt auf alle Fragen zunächst
jegliche Möglichkeit eines Fehlers oder Verstoßes ab. Tann
aber gibt sie zögernd zu, daß beide Kinder aus dem Bett heraus
barfuß Himer chr hergelaufen seien. Und jener Iunitag war
kalt. Beiden Kindern mußten von dem Ohrenarzt die Trommel¬
felle durchstoßen werden. Hier haben wir ein absolut eindeutiges
Beispiel der Einwirkung eines äußeren Umstandes , einer
Schädigung durch einen Fehler in der Psleae.

Auch bei Scharlach  habe ich die gleiche Beobachtung
machen können. Das eine Mal handelte es sich um das Ent¬
stehen einer Mittelohrentzündung nach Barfußlaufen hinter
der Mutter her, im anderen Fall war das Kind aus dem Bett,
geklettert und hatte sich auf das Fensterbrett gesetzt.

Praktisch betrachtet können wir also sagen, daß die oft¬
mals mit Recht so gefürchteten Komplikationen bei Infektions¬
krankheiten die Kinder nicht wahllos befallen. Die eine Gruppe
bekommt sie, weil sie empfindliche Schleimhäute und Wuche¬
rungen und damit einen Ort verminderter Widerstandskraft
besitzt. Daraus erfolgt die Gefährdung der Ohren . Bei einer
anderen Gruppe werden Komplikationen durch unzweckmäßi¬
ges Verhalten während einer Krankheit ausgelöst . Daher die
Forderung einer sorgsamen individuellen Pflege und Vermei¬
den jedes schematischen Vorgehens . Wenn man beispielsweise
im warmen Sommer Masernkinder bald nach der Entfieberung
aufstehen lassen kann, so ist dies für dem Winter nicht das
Nichtige. Ueber allem aber steht die Erkenntnis , daß nicht die
Bakterien allein das Ausschlaggebende sind, sondern das Kind.
Der Keim dafür , wie eine Infektionskrankheit verläuft , steckt
'n dem Kinde selbst, er wird also zuvor gelegt. Die Ertüchti¬
gung der Jugend beeinflußt den Ausgang der Krankheiten i»
viel höherem Maße als Arzneien.

z Der Lrrms Mich SW« . .
«,r 7» Jahr «, «« II. 18« , « fol««, « «

feierlich« Sriststumg dr- Suezkanals.
«er Gedanke, die nur 112 Kilometer breite Landenge von

Suez zu durchstechen und damit eine unmittelbare Verbindung
zwischen dem Mittelmeer und dem Roten Meer herzustellen,
läßt sich Jahrtausende zurückverfolgen. Ein solcher Kanal
wurde bereits im 14. Jahrhundert v d. Ztw . durch die damals
regierenden ägyptischen Pharaonen angelegt. Man hoffte, da¬
mit die Flott rasch aus dem einen in das andere Meer bringe»
zu können. Dieser Kanal ging wahrscheinlich durch Vernach
lässigung zugrunde , und erst gegen Ende des 7. Jahrhunveris
uniernahm es . Recho, ein Sohn Psammenchs I.. einen neuen
Seeweg zu bauen. Er blieb indessen durch einen Lraselspruch
wonach er nur den „Barbaren ", d. h. den Phöniziern , nützen
würde , unvollendet , nachdem die Arbeiten schon I20i>00 Men¬
schen das Leben gekoster harren. Erst Dareios Hvstaspis voll
endete im 5. Jahrhundert das gewaltige Werk, das unrer den
Ptolemäern noch bedeutend verbessert wurde . Doch war der
Kanal schon zu Kleoparras Zeit teilweise versandet und schein,
dann unrer Trajan wiederhergestellt worden zu sein. Später
bemühten sich nacheinander die Araber , Venezianer , Türken
und Franzosen um die Ossenhalmng dieser wichtigen, imme.
Wieder unbrauchbar gewordenen Wasserstraße.

Der eigentliche Urheber des neuzeitlichen Planes , durch
Durchstich der Landbrücke zwischen Afrika und Asien der inler
nationalen Schisfahrt einen neuen Verkehrsweg zu erschließen
war nicht der französische Diplomat und Ingenieur Ferdinand
de Lesseps, sondern der Oesterreicher Negrelli,  der bereite
in den Jahren 1847 und 1855 bis 1856 eingehende Terrain-
untersuchungen an On und Stelle vorgenommen hatte . Aui.
Grund dieser Vorarbeiten legre er 1856 in Paris einer Kom
Mission einen bis ins kleinste durchdachten Entwurf vor, de,
auch zur Verwirklichung angenommen wurde . Zwei Jahre
später wurde Negrelli vom Vizekönig Said zum Generalinspck
tor der Suezarbeiten ernannt , starb jedoch schon am 1. Oktober
1858, woraus Lesseps  durch Kauf sämtliche Baupläne an
sich brachte und seinem eigenen Projekt zugrunde legte.

Nachdem eine Aktiengesellschaftzum Bau des Kanals ge¬
bildet worden war , erfolgte am 25. April 1859 an seinem
Nordende, zu Port Said , der erste Spatenstich. Jahrelang
waren von den 1800 Lastkamelen, die zur Verfügung standen,
täglich allein 1600 Tiere zum Transport des für die 25 000
Arbeiter benötigten Trinkwassers erforderlich. Daher mußte
ein eigener Süßwasserkanal angelegt werden, um die Bau¬
arbeiten rascher vorwärtsireiben zu können. Anfänglich
wurden am Suezkanal hauptsächlich ägyptische Fellahs be¬
schäftigt. bis unter diesen eine so große Sterblichkeit eintrat,
daß man stau der einheimischen vielfach europäische Arbeiter
heranziehen mußte. Maschinen von 22 000 Pferdestärken för¬
derten das gigantische Werk, so daß am 16. November 1869
also vor nunmehr fünfundsiebzig Jahren , im Beisein vieler
Fürstlichkeiten und sonstiger hoher Gäste ans aller Welt endlich
die feierliche Eröffnung der neuen Wasserstraße stattfinden
konnte. Der Khedive von Aegypten verschwendete für die da¬
mit verbundenen Festlichkeiten die Summe von nicht weniger
als 20 Millionen Francs.

Die Baukosten beliefen sich auf etwa 19 Millionen Pfund
Sterling , von denen gegen 13 Millionen durch Aktienzeichnun¬
gen aufgebracht wurden , während den Rest der Khedive deckte.
Diesem kaufte Großbritannien bereits 1875 die übernommenen
Aktien im Werte von 3.5 Millionen Pfund Sterling ab. Eng¬
land haue mit diesem zugleich kaufmännischen und politischen
Schachzug. durch den es die Vorherrschaft über den für das
Jnselreich lebenswichtigen Seeweg nach Indien gewann
klugerweise so lange gewartet , bis die Einnahmen der Suez¬
kanal -Gesellschaftden ersten Ueberschutz ergaben. Dieser belies
sich 1872 schon aus zwei Millionen Francs , um bis 1895 gar
auf über 55 Millionen Francs zu steigen. Das war so recht ein
„Geschäft" nach dem Herzen der edlen Briten.

Heute noch bildet der Suezkanal , der bei einer Breite von
,60 bis 110 Metern eine Länge von 160 Kilometern hat , einen
.der wichtigsten Seeverkehrswege der Welt. Im Frieden dienie
,er dem internationalen Handel, jetzt im Kriege aber ist er
-der „Lebensfaden", der England mit seinen überseeischen Be
sitzungen verbindet.

Berussanwärter kommen am 31. Marz aus der Yauptiqule. MU
Ende des lausenden Schuljahres wird die Hauptschule in den Gebieten,
in denen sie neu aufaebaut wurde, die ersten Schüler entlasten. Die
Frage , wann diese Schüler, die in den Jahren l !>37 bis 10-lü zu Ostern
in die Volksschule eingetreten sind, die Hauntschule verlassen können,̂ «st
nun vom Reichserziehungsniinister geklärt worden. Wenn diese Schüler
nach beendetem Hauvtschnlbesuchin ein Arbeits» oder Dienstverhältnis
treten, können sie. nach erfüllter Schulpflicht, bereits mit dem 81. März
1!>-!5 aus der vierten Hauvtschulklasseentlasten werden. Der normale
Enrlastunastermin der Hauvtichnle liegt vor Beginn der Sommerferien.
In den HaupOchulen. die die Mehrheit der Schüler und Schülerinnen
sür eine gewisse Nebergangszeit zum Osteitermin entlasten, soll in den
vor Beginn de? Schuljobres oukzustellcndcn örtlichen Stoffverleilnngs-
pläncn aus eine der verkürzten Jahresunterrichtszeit entsprechendeAus¬wahl des Unteirichtsstofseŝ Bedacht genommen werden.

tsqwrres Unwetter »der Madeira . Ein schweres Unwetter, begleitet
von wolkenbruchartigen Regengüssen, suchte vor einigen Tagen die portu¬
giesische Insel Madeira heim. Sieben Personen, darunter fünk Kinder.

ramen ums «leben. Sie wurden teils von den durch die Regengüsseauf¬
geweichtenErdmassen verschüttet, teils ertranken sie in den reihend ge¬
wordenen Flüssen. 21 Fischer, die sich In drei Booten auf offenem Meer
befanden, werden vermißt , und es besteht wenig Hoffnung, daß sie sich
retten konnten. Die Regengüsse zerstörten nicht nur die ausgedehnten
Obst- und Gemüseknlturen, sondern zum Teil auch die Wohnhäuser und
Lagerschuppender Bauern . Drei Weinlager wurden überschwemmtund
die dort aufgestapeltcn Fässer rollten in das Meer.

„Hebbel weist alles . . Hebbel, der große deutsche Dra¬
matiker, war auch ein Denker von Tiefe und oft schonungsloser
Folgerichtigkeit. Das erregte oft Bewunderung , aber mitunter ^
auch das Gegenteil von Svmpathie . Ein weicher und empfind¬
licher Mensch wie der österreichische Dichter Grillparzer konnte
das nicht vertragen . Er lehnte den Verkehr mit Hebbel ab, in¬
dem er sagte: „Hebbel weiß alles , sogar wer und was der liebe
Gott ist, und ich weiß es nicht. Wie wollen wir da miteinander
reden?"

Die Petroleum -Bezugsausweise sind im Monat November
1944 mit den nachstehend genannten Monatshöchstmengen vom
Kleinhändler zu beliefern:

6 1 1 Llter K 5 Liter
8 2 2 Liter N 7 Liter
8 3 3 Liter.

Calw,  den 10. November 1944.
Der Lanbrat

— Wirtschaftsamt—.

Aus Grund der Anordnung Nr . IV/41 der Reichsstelle für
Chemie wird ab November 1944 auf den Abschnitt „8 No¬
vember 1944" der Reichsseifenkarte für den Monat November
1944 eine Dose Schuhcreme Din l — ca. 35 Gr . sreigegeben.
An Stelle von 35 Gr . Schuhcreme pastöser Form kann auch
Schuhcreme in fester Form im Gewicht von ca. 23 Gr . ab¬
gegeben werden.

Im übrigen gelten die Bestimmungen in Abs. 3 bis 5
meiner Bekanntmachung vom 23. Juni 1944.

Calw,  den 7. November 1944.
Der Lanbrat

—Wirtschaftsamt—.

rut « SIung von klsirrk uno
in asr SS . rut « >IunW»pvrii »0«

Die Abschnitte Z 1 und Z 2 der Grundkarten der 69. Zu-
ceilungsperiode berechtigen zum Bezug von je 125  Gr . Fleisch
oder Fleischwaren . Zum Ausgleich hiefür sind die Käse¬
abschnitte Nr . 2 der 69. und 70. Zuteiluugsperiode über je
62F Gr . Käse ungültig . Diese Regelung gilt nicht für Ge-
meiuschaftsverpflegte , für Inhaber von AZ -Karten und für
Selbstversorger in Käse.

Der Fleischbezug auf die Abschnitte Z 1 und Z 2 darf
sofort nach Empfang der Karte 69 erfolgen . Mit Ablauf der
1. Woche der 69. Zutctlungsperiobe <20. November 1944) ver¬
fallen diese Abschnitte . Die Abschnitte Z 1 und Z 2 der 69. Zu¬
teilungsperiode sind von den Fleischereibetrieben wie Fleisch¬
abschnitte abzurechnen.

Vegetarier , die regelmäßig den Fleischaustausch vorneh¬
men, können die Käseabschuitte Nr . 2 beim Ernähruugsamt in
Reisemarken über Käse Umtauschen.

Die Kleinverteiler werden ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß die Käseabschnitte Nr . 2 der Grundkarten 69 ungültig sind.

Calw,  den 8. November 1944.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt . g —.

Der Mütterdienst im Deutsche« Frauenwerk
veranstaltet in HSfe « einen Kurs über

egm . ^
siche. Dauer : 20 Abende, je zweimal wöchentlich' ' Unköftengebi

6.- . Anmeldung bei Frl. Pauline Beutler.

ronekviknilsilung ru V/siknscktvn 1S4 ».
Zu Weihnachten 1944 erhalten die Verbrauchs je 250 Gr.

Fleisch und je 2 Eier , Kinder und Jugendliche bis zu 18 Jah¬
re» zusätzlich je 125 Gr . Süßwaren . Nähere Abgaberegeluug
erfolgt zu gegebener Zeit.

Für den Bezug der Eier ist der Abschnitt A der Reichs¬
eierkarte spätestens bis zum 18. November 1944 beim Klein¬
verteiler abzugeben . Die Kleinverteiler haben die Anmelde¬
abschnitte A spätestens bis zum 20. November 1914 an den
Großverteiler weiterzuleiten.

Calw,  den 10. November 1944.
Der Lanbrat

—Ernährungsamt Abt. 6 —.
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Gebote« srötz. Krnd.-Kaus»
laden. Gesucht ein Paar Kin-
drrschi, Größe 1,50—1,80 m.
Angebote unter Nr . 152 an die
Enztälergejchäftsslelle.

Tausche eine« Zimmerofe«
neu, gegen einen kleineren, gebe
ihn auch ab auf Schein. Karl
Mayer , Feldrennach.

Zwei Fahrköhe, eine mit Kalb
und eine hochträchtig, setzt dem
Verkauf aus. Ad. Wankmiiller,
Langenbrand.Biete schöne Pnvveustube.

suche Schistiefel, Größe 39. Zu¬
schriften unter ft. 11 an die
SnztälergeschäftsstelleWildbad.

Verloren «old. Armband¬
uhr mit Lederband in Wildbad.
Abzugeb. geg. gute Belohnung in
der Enztälergeschäftsst. Wildbad.

Gesucht ei« Paar Damen-
Skohrstiefel, Größe 39—40.
Geboten ein Paar Herrenhalb¬
schube, braun, Größe 42 oder
ein Paar Leintücher. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

Verloren Damen-Ttock auf
der Straße Dobel, Dreimarkstem
bis Eyachbrücke. Der ehrl. Finder
wird gebeten, denselb. in Dobel,
Bäckerei Schaible oder in der
rnztälergeschäftsstklle abzugeben.Biete - r. gut-rh. Stiefel.

Größe 27. 28. 30. 31. Suche
Größe 33—34 und 38—39 und
dazu pass. Ueberschuhe. Quell,
Schömberg, Kr. Calw. Ruf 385.

Verloren eine« Damen»
Überschuh in Birkenseld. Ab-
zugeden gegen Belohnung in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

Vsr8eiiik >cl6Nk8

Gebildete Dame» berufstätig,
sucht ein sehr gut möbliertes,
geheiztes Zimmer in Calmbach
oder Wiidbad. Preisangebote
unter Nr , 151 an die Enztäler-
Geschäftsstelle,

34jährige» Fräulein sucht in
gutem Hause ein leeres Zimmer
mit Küchenbenützungfür einige
Stunden Hausarbeit und Flicken
in der Woche. Zu erfragen in
der Enztälergeschäsisstelle.

Haus oder Grundstück in
Wildbad oder Umgebung zu
kaufen gesucht. Angebote unter
Nr . 145 an die Enztäler-Ge-
schä ts stelle Wildbad.

Gesucht kleineres Lokal»
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise sreigemacht, für ruhige
und saubere Ferch-, ung, über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Unterstelle««»» auch Garage
sür Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Unterem»ztsraurn, möglichst
möbliert, jür zwei berufstätige
Fräuleins zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr 150 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

H EesciiZsis-̂ nrsigsn H
Die Kraftreserve» de» Kör¬

per» erneuern sich bei gesteiger¬
ten Leistungen langsamer
als bei normalem Krastver-
brauch. Daher heißt es heute
widerstandsfähig bleiben
und seine Schaffenskraft
nicht gefährden . Die altbe¬
währten Mittel wie Sana-
togen zur Erhaltung des
körperlichen Wohlbefindens
und Formamint zur Vor¬
beugung gegen Erkältungen
sind erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben. Bauer L Cie., Sana-
togenwerke , Berlin.

„VLVkkl" pflagllck
ölsnn wir künnon r .D . klisgLdsuinyl
lcsins kspskstursn susfükrvn . -
clisssm 8ssckslcj mLrssn vlf tLyliek
visls kspSksluksuttrLgs Misüsr r«>
rückrsn ^sn . vsskslb bskulssm um-
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